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Wälder erfüllen für dTê BUseUsĉ aft Vielerlei Ansprüche.
47 % der österreichischen Stiatsfläche sind bewaldet -  unser«r* ••. .... •
Land gehört damit zu deh äm.dichtest bewaldeten Staaten 
Mitteleuropas. Wie and ob dieser Wald bewirtschaftet wird, 
hängtVon'den «H if j^ V fo l j t e ian am 
fwsiöilishien Wertender Waldeigentümer und \m (U n ^ " 
sehafterab. Dfiii soll die Waldbewirtschaftung Rechnung 
tragen lind das Potenzial des Waldes erhalten, v o n  Jo s e f  s p ö r k .

Mäusebussarde 
brüten an Wald­
rändern und 
Feldgehölzen. 
Ihre Anpassungs­
fähigkeit hat sie 
zum häufigsten 
Greif Mitteleuro­
pas gemacht. © 
Archiv ÖBfAG

RAHMENBEDINGUNGEN für Waldeigentümer

E in Wald wird immer 
mit einer gewissen 
Absicht bewirtschaftet. 

Auch wenn die zugrunde liegen­
den Werte nicht festgeschrieben 
sind, so sind sie für die W irt­
schaftsweise in der Praxis ent­
scheidend. Daher stellt sich für 
den Waldeigentümer immer 
wieder die Frage, welche Ziele er 
mit der Bewirtschaftung des 
Waldes erreichen möchte und 
wann für ihn die Waldwirtschaft 
erfolgreich ist. Aus langer Ge­
schichte heraus haben sich für 
den Waldeigentümer folgende 
rechtliche Rahmenbedingungen 
entwickelt:

Nachhaltige 
Waldwirtschaft

Wie man sich heute in Europa 
nachhaltige Waldwirtschaft vor­
stellt, wurde in sechs Gesam teu­
ropäischen K riter ien  für
NACHHALTIGE WALDWIRTSCHAFT

festgelegt:

Ckiterium  : Erhaltung und 
angemessene Verbesserung der 
Waldressourcen und ihr Beitrag 
zu globalen Kohlenstoffkreis­
läufen

K r i t  e r i u m  2 Erhaltung der 
Gesundheit und Vitalität von 
Waldökosystemen
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Erhaltung und 
Stärkung der produktiven Funk­
tionen der Wälder (Holz- und 
Nichtholzprodukte)

Erhaltung,
Schutz und angemessene Ver­
besserung der biologischen Viel­
falt in Waldökosystemen

Erhaltung und 
angemessene Verbesserung der 
Schutzfunktion in der Waldbe­
wirtschaftung (insbesondere Bo­
den und Wasser)

Erhaltung ande­
rer sozioökonomischer Funktio­
nen und Bedingungen (z. B. Be­
schäftigungsmöglichkeiten, Er­
holungsbereich, Forschung und 
Weiterbildung, ästhetische und 
kulturelle Werte)

N A T U R & L a n d  91. JG. -  H e f t  5-2005 Herbstheft

Cerambyx cerdo 
bevorzugt alte 
Eichenwälder und 
Parks. Kahlschlä­
ge, Pflanzen­
schutzmittel oder 
Entfernen von 
Eichentotholz las­
sen ihm keine 
Chance. © H.-M. 
Berg/NHM W

Sie sind das Ergebnis mehrerer 
Konferenzen der europäischen 
Forstminister innerhalb der letz­
ten 15 Jahre. Auch Österreich hat 
daran mitgewirkt und die Krite­
rien mit beschlossen (Lissabon 
1998).

Zusammenfassend ergibt sich 
aus diesen Kriterien die Nach­
haltigkeit in der Waldbewirt­
schaftung: Wälder sollen fä-
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© v. o. n. u. Josef Limberger (Waldohreule, Waldspitzmaus), Robert 
Hofrichter, Natukundl. Station Linz, Ambros Aichhorn.

T i T e l

Vielfalt durch naturnahe 
Waldbewirtschaftung: 

Waldohreule Asio otus, 
Großer Abendsegler Nyc- 
talus noctula, Buntspecht 
Picoides major, Hornisse 
Vespa crabro, Waldspitz­

maus Sorex araneus. 
Gerade stehendes Tot­

holz hat daran einen 
wesentlichen Anteil.

hig sein, sich selbst zu erhalten, 
um langfristig und in vielfacher 
Weise genutzt werden zu kön­
nen. Man spricht hier von Mehr­
zweckforstwirtschaft, bei der es 
um die Pflege und Erhaltung der 
gesamten Waldlebensgemein­
schaft geht, also die umfassende 
Pflege des Ökosystems Wald.

Ursprünglich war der Begriff 
der Nachhaltigkeit1 darauf aus­
gerichtet, andauernde Holzliefe­
rungen aus den Wäldern zu si­
chern. Dem steht heute ein um­
fassenderer Begriff gegenüber: 
Die zeitgemäße Waldwirtschaft 
soll das Potenzial der Wälder er­
halten und weiter entwickeln. 
Dabei sollte sie die ökologi­
schen, wirtschaftlichen und sozi­
alen Ansprüche der Waldeigentü­
mer und der Gesellschaft vor Au­
gen haben.

Damit wird jeder Form der 
Waldnutzung eine Absage 
erteilt, die einseitig maxi- ! 
male Erträge erwirtschaften , | 
möchte. Als Beispiel sei ein 
Wald genannt, dessen mög- 
liehst hohe Schalenwildbe­
stände einen möglichst ho­
hen Jagdpachtertrag bringen 
sollen. Dieser Wald hat sich Äf-i 
von der Nachhaltigkeit und 
Multifunktionalität ebenso f* |T * 
entfernt wie eine Waldfläche, 
die als Plantage zur Maxi­
mierung des Holzzuwachses 
bewirtschaftet wird, ln bei- ( |fj 
den Beispielen erleidet das 
Ökosystem Wald nachhalti­
gen Schaden.

Win-win-Situation 
durch Vielfalt

In der Waldbewirtschaf­
tung - wie übrigens auch in 
der Jagdbewirtschaftung - 
muss man sich darauf einstel­
len, nicht nur ein Ziel, son­
dern mehrere Ziele gleich­
zeitig zu verfolgen. Da­
durch kann die Fähigkeit

8

natürlicher Ökosysteme, mehr­
fach genutzt zu werden, zu Vor­
teilen für alle Nutzer führen 
(„win-win-Situation“ ).

Die Herausforderung liegt also 
darin, die unterschiedlichen, mit­
unter gegensätzlichen Ansprüche 
zu kombinieren. Das kann nur 
gelingen, wenn man in der Be­
wirtschaftung von Waldökosys­
temen der Versuchung wider­
steht, einzelne Teilziele heraus­
zugreifen und zu maximieren. 
Trotzdem wird man, ob als pri­
vater oder öffentlicher Waldei­
gentümer, Prioritäten setzen wol­
len. Das ist selbstverständlich 
möglich, solange man der Le­
bensgemeinschaft Wald, ihrer 
Vielfalt und ihren Fähigkeiten 
nicht Schaden zufügt.

Was ist naturnahe 
Waldwirtschaft?

Obwohl derzeit keine all­
gemein gültige Definition 
möglich ist, lässt sich dar­
unter die Steuerung der 
natürlichen Prozesse 
innerhalb des Ökosys­
tems Wald verstehen.
Die Steuerung hängt 

| | i  vom jeweiligen Be­
ll i }  triebsziel der Wald- 
jjH bewirtschaftung ab. Da 
li es unterschiedliche Be- 

!' f  triebsziele und sehr 
unterschiedliche W a l­
dökosystem e gibt,

• wird es auch sehr 
unterschiedliche 
Steuerungsmaßnah­
men geben müssen.
Das zeigt, dass es 
kein einheitliches 
Modell für naturna­
he Waldbewirt­
schaftung geben 
kann. Vielmehr gilt 
es, natürliche Vor­
gänge in der 
Pflanzen- und 
Tierwelt für den

^Hans Carl von Carlowitz, 1713 
2 Helsinkiresolution H1 (1993)
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Erfolg des Betriebes zu nutzen 
und nicht zu bekämpfen. Dazu 
gehören Vermehrung und Verjün­
gung, Wachstum und räumliche 
Strukturierung sowie das gegen­
seitige Verdrängen und Abster­
ben.

Strategien
Naturnahe Waldwirtschaft 

braucht Konzepte, um die Lei­
stungsfähigkeit des Waldes zu er­
halten und nutzbar zu machen. 
Nehmen wir als Beispiel für ein 
häufiges Betriebsziel, aus dem 
Wald das nachhaltige Einkom­
men für eine Familie zu erwirt­
schaften. Dafür ist in der Regel 
die Erzeugung von marktfähigen 
Produkten, vor allem das Holz 
verschiedener Baumarten not­
wendig. Das heißt nun nicht, al­
lein die nutzbaren Baumstämme 
zu bewirtschaften - das würde 
auch auf einer Holzplantage ge­
schehen. Die naturnahe Waldbe­
wirtschaftung muss vielmehr das 
ganze Bündel der Nachhaltig- 
keits-Kriterien gleichzeitig im 
Auge behalten, da es immer um

die Pflege des gesamten Ökosy­
stems geht - von der Gesundheit 
des Bodens bis zur Erhaltung und 
angemessenen Verbesserung der 
biologischen Vielfalt im Wald. 
Man kann eben in einem natür­
lichen System mit vielen varia­
blen Elementen niemals nur eine 
Sache machen, ohne gewollt 
oder ungewollt zahlreiche 
Nebenwirkungen auszulösen.

Jede Waldbewirtschaftung 
wird wesentlich von wirtschaft­
lichen und sozialen Randbedin­
gungen gesteuert, ob es nun der 
Schadstoffeintrag in die Waldbö­
den, die Luftbelastung, die K li­
maveränderung oder die Ent­
wicklung des Arbeitsmarktes ist. 
Besorgniserregend ist jedenfalls, 
dass immer weniger Arbeitskräf­
te im Wald zur Verfügung stehen; 
beruhigend, dass der Holzmarkt 
mittelfristig als wachsender 
Markt eingeschätzt werden kann. 
Hier sollen vier Strategien ange­
führt werden, die zumin­
dest teilweise in der Eigen­
verantwortung der Waldei­
gentümer liegen.

Nachhaltige Bodenfruchtbarkeit.
Nach der letzten Eiszeit hat sich 
eine Vielzahl von natürlichen 
Waldgesellschaften entwickelt. 
Sie sind die Antwort auf unter­
schiedliche Boden- und Klima­
bedingungen in Österreich. Mit 
standortgerechten, naturnahen 
Baumartenmischungen lässt sich 
die Bodenfruchtbarkeit am 
ehesten erhalten oder wiederher­
stellen.

Nach der Hemerobiestudie - 
sie beschreibt die Naturnähe des 
Waldes - ist die tatsächliche 
Baumartenmischung im österrei­
chischen Wald gegenüber den 
natürlichen Waldgesellschaften 
zu zwei Drittel „mäßig verändert, 
naturnah oder natürlich“ . Anders 
ausgedrückt heißt das, ein Drittel 
der Waldfläche von ca. 4 Mio. ha 
gelten als „stark verändert oder 
künstlich“ . Um die naturnahen 
Verhältnisse in der Baumarten- Tannenanteil

Der Mangel an Tannen ist eine Herausforde­
rung nicht nur für die Forstwirtschaft, sondern 
auch für die Holzwirtschaft. Denn nur Baum­
arten, die auf dem Holzmarkt nachgefragt und 
geschätzt werden, motivieren auch den Wald­
besitzer, sie auf geeigneten Standorten nach­
zuziehen. Für die Vermarktung und Verarbei­
tung von Tannenholz besteht großer Nachhol­
bedarf.
Der Mangel an Tannen-Nachwuchs im öster­
reichischen Wald wird in den Daten der letz­
ten Waldinventur 2000/2002 deutlich. Erzeigt 
sich besonders in den jüngeren Wuchsklas­
sen im Vergleich zu den noch vorhandenen 
Alttannen (Tabelle).

W irts c h a fts w a ld
Ja h re

T a n n e n flä c h e  
(1000  ha)

%

01 - 20 06 1,3
21 - 40 07 1,0

41 - 60 07 1,6

61 - 80 09 2,6

81 - 100 10 3,9 I

101-120 11 5,1
121 - 140 09 7,° j

140+ 12 9,0

S u m m e
W irts c h a fts w a ld

73 2,6 |
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Zusammensetzung zu bewahren 
bzw. wiederherzustellen, wird 
auf die österreichische Waldwirt­
schaft in den kommenden Jahr­
zehnten eine große Herausforde­
rung zukommen. Nicht nur 
wegen der damit verbundenen 
Kosten, sondern besonders auch

wegen der damit verbundenen 
Konfliktsituation mit der Jagdbe­
wirtschaftung. Gerade im Hin­
blick auf die Klimaänderung 
empfiehlt es sich auf allen Ver­
jüngungsflächen standortgerech­
te Baumartenmischungen zu ver­
jüngen.

Risikoverminderung Der österrei­
chische Wald ist wachsenden 
Risken ausgesetzt. Waldeigentü­
mer haben einen großen Erfah­
rungsschatz im Hinblick auf Na­
turgefahren, denen ihre Wälder 
ausgesetzt sind. Sie werden da­
her nur von Risikominderung, 
niemals jedoch von Risikover­
meidung sprechen.

Um die Risiken möglichst ge­
ring zu halten, kann man an drei 
Ebenen ansetzen:

Kommentar
Hausgemachte Gefahren für den Wald Von Hannes Minich

Die Wälder M itteleuropas sind 
aufgrund der geschichtlichen 
Entwicklung der Siedlungsdichte 

grundsätzlich W ohlfahrtswälder -  
m it dem Vorteil w irtschaftlicher Be­
deutung. Josef Schöffel (1832- 
1910) hat beim Kampf fü r die Un­
versehrtheit des Wienerwaldes m it 
dessen „Einfluss auf die Tempera­
tu r-, Regen- und Feuchtigkeitsver­
hältnisse" argum entiert: „Sie sind 
ein w ich tiger Faktor fü r das Klima, 
die Fruchtbarkeit und die Salubrität 
(Gesundheit) des Landes". Das g ilt 
fü r unsere Wälder allgemein.

Der österreichische Gesetzgeber 
fo rm u lie rt dieses Postulat im 
§1 Abs. 1 des Forstgesetzes 1975: 

Der Wald m it seinen Wirkungen a u f  
den Lebensraum fü r Menschen, Tie­
re und Pflanzen is t eine wesentli­
che Grundlage fü r die ökologische, 
ökonomische und soziale Entw i­
cklung Österreichs. Seine nachhal­
tige Bew irtschaftung, Pflege und

sein Schutz sind Grundlage zur Si­
cherung seiner m u ltifunk tione llen  
Wirkungen h insich tlich  Nutzung, 
Schutz, W ohlfahrt und Erholung.

Leider hat eben auch hier die Li­
beralisierung durch die Forstge­
setz-Novelle 2002 ansatzweise Ein­

gang gefunden; so im Rodungsver­
fahren und besonders gravierend 
bei der Bestellungspflicht von fach­
lich ausgebildetem Forstpersonal. 
Von beiden 5-jährigen Försterschu­
len Bruck/M ur und Gainfarn/Bad 
Vöslau wurde die Gainfarner Höhe­
re Lehranstalt fü r Forstw irtschaft 
m it dem letzten Maturajahrgang 
geschlossen. Deren w ertvo lle r Lehr- 
forst ist bereits verkauft und ent­
sprechend dem Zeitgeist durch ge­
w innbringende Schlägerungen in 
seiner Substanz zerfleddert worden 
(man reißt die Brücken ab!).

Aber gerade ausgebildetes Forst­
personal sichert die M u ltifu n k ­

tion a litä t des Lebensraumes Wald 
und b ildet dafür die Grundlage! 
O ffensichtlich bestim m t eben zu­
nehmend das Kurzzeitdenken -  egal 
ob in Wien oder Brüssel -  die Ob­
sorge fü r unseren Lebensraum. Das 
Desaster der A grarpo litik  ist ja 
schon zu einem umfassenden 
Mahnmal in Form eines Fasses ohne 
Boden im verseuchten Grundwasser 
geworden.

Die W aldw irtschaft muss vor 
solchem bewahrt bleiben -  da­
zu bedarf es jedoch qua lifiz ierter 

Mitarbeiter, die die Nachhaltigkeit 
sozusagen schon in den Genen ha­
ben. Der Wald als solcher und das 
gewonnene Holz (= die angefalle­
nen Zinsen des Waldes) in jeder 
konservierten oder veredelten Form 
sind die größten oberirdischen La­
gerstätten von C02. Auch wenn das 
Feuer als die erste Kulturerrungen­
schaft des Menschen überhaupt an­
gesehen wird, sind aktuelle Bemü-
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A m  S ta n d o r t : Entscheidend 
sind optimale Anpassung und 
konsequente Orientierung der 
Wald Verjüngung an natürlichen 
Baumartenmischungen.

A m  W a ld b e s ta n d : Hier orien­
tiert man sich am räumlichen 
Verteilungsmuster der Bäume 
auf der Waldfläche - horizontal 
wie vertikal. Da Naturwälder in 
klimatisch extremen Lagen 
Strukturen ausbilden, die unre­
gelmäßig und differenziert sind, 
ist es ein Hinweis darauf, unre­
gelmäßige Strukturen auch in be­
wirtschafteten Wäldern mit 
gleichförmigen Waldstrukturen 
zuzulassen.

A m  E in z e lb a u m : Als relativ 
stabil gelten Bäume mit langer, 
vitaler und gleichmäßiger Kro­
ne, mit gesundem und unverletz­
tem Stamm und einem möglichst 
geringen Verhältnis von Baum­

hungen anachronistisch, riesige 
Mengen von Holz durch hoch sub­
vention ierte  Großfeuerungsanlagen 
zur Energieproduktion degradieren 
zu lassen (beim Getreide wäre es ei­
ne schwere Sünde!).

Is besonders negativ ist da das 
projektierte Biomassekraftwerk 

in Wien Simmering (Bedarf:
620.000 Schüttraummeter) aufzu­
zeigen -  das Holz wird großteils aus 
dem Osten m it Groß-LKWs herge­
karrt werden müssen. Wird dort der 
Wald ökologisch geplündert!?
Wenn forstliche Nebennutzungen 
zunehmend zur Bereitstellung von 
Wäldern fü r E inbauten- und Lei­
tungstrassen von Kanal, Gas, Strom, 
Post usw. mutieren, so geht dies zu­
nehmend auf Kosten der Waldsubs­
tanz und som it seiner natürlichen 
M u ltifu nk tion a litä t. Die laufende 
Drainagierung des Waldes und sei­
ner Umgebung durch diverse Infra­
strukturm aßnahm en (Betriebsan- 
siedlungen, Siedlungen, Erschlie­
ßungen, W aldverkäufe der ÖBf an

höhe zum Brusthöhendurchmes­
ser (unter 80). Außerdem haben 
Bäume unterschiedliche Wurzel­
systeme. So sind Baumarten mit 
tief reichenden Wurzelsystemen 
besonders wichtig für die Stabi­
lität. Von den Nadelhölzern ge­
hören die Rotkiefer und die Tan­
ne durch ihre Pfahlwurzelbil­
dung zu den besonderen Stabili­
satoren. Leider hat die Tanne in 
Österreich seit mehreren Jahr­
zehnten stark an Anteilen verlo­
ren (Bild und Tabelle S.9).

Gemeint sind da­
mit Waldbaumethoden, die in 
den Wirtschaftswäldern dauer­
hafte Wertleistung und in den 
Schutzwäldern dauerhafte 
Schutzleistung gewährleisten.

Österreich ist, mit Ausnahme 
der Bundesländer Tirol und Vor­
arlberg, ein Land mit Schlag­

Siedlungsrändern und illegale 
kommerzielle Waldbestattungen 
(quasi „Urnenhaine") im W iener­
wald sind auch E ingriffe in den 
Wasserhaushalt des Waldbodens 
und seine Retentionswirkung. Dies 
w ird von den Behörden immer noch 
vernachlässigt. Es da rf n ich t dazu 
kommen, dass Wälder besonderer 
Naturschutzkategorien, wie Natur­
waldreservate, zum Ersatz fü r den 
ganzheitlichen Schutz aller Wälder 
werden (im Sinne des obigen Z ita ­
tes).

So wurde ja auch die natürliche 
W alderhaltung m itte ls N atur­
verjüngung im Laufe der Zeit durch 

Aufforstungen ersetzt, was in der 
Forstgesetzgebung auch seinen 
Niederschlag fand (da hat sich ein 
einflussreicher Erwerbszweig her­
ausgebildet und durchgesetzt). Seit 
der Forstgesetz-Novelle 1987 ist die 
Naturverjüngung auch wieder ge­
setzlich verankert. Trotzdem wird 
sie in der Praxis noch immer nur als 
Substitution der A uffo rstung ge­

werte t -  genau umgekehrt müsste 
die Norm sein, insbesondere im 
Lichte der Klimaveränderung.
Die Forstgesetznovelle 2002 hat 
dem Rechnung getragen und m it 
§ 13, Abs. 3 bestimmt, dass Waldei­
gentümer und Behörden die Natur­
verjüngung als p rio ritä r zu behan­
deln haben. N icht Aufforstungspro­
gramme fü r verschiedenste Baum­
arten (zunehmend auch Exoten) 
aufgrund von Szenarien großflächig 
zum Tragen kommen lassen, son­
dern die Naturverjüngung soll der 
umfassende Maßstab und Zeiger 
der Entw icklung sein.

Die längst erkannte Notwendig­
keit einer gesicherten, um fang­
reichen und standortgerechten 

W aldausstattung unserer Länder 
muss als gewährleistet angenom­
men werden können.

Ing. Hannes M inieh is t Förster so­
wie Präsident des NATURSCHUTZ­
BUNDES Wien

W ohlfahrtswir­

kung des Waldes 

Darunter versteht 
man den Einfluss 
des Waldes auf Kli- i 
ma, Wasserhaushalt 1 
und -qualität, Luft- | 
qualität und Lärm- ■ 
minderung.

wald-Tradition. Schlagwald 
nennt man ein Holznutzungsver­
fahren, bei dem Flächen be­
grenzten Ausmaßes (unter 2 ha) 
kahl geschlagen und anschlie­
ßend wieder aufgeforstet wer­
den. Ein Vorteil besteht in der 
Übersichtlichkeit des Verfahrens 
und in der kostengünstigen, weil 
einfachen Holzernte. Einer der

Ausgebildetes 
Forstpersonal ist 
die Grundlage 
einer nachhalti­
gen Waldbewirt­
schaftung. Hier 
bei der Untersu­
chung eines 
Baumriesen am 
Hochschober
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Zuwachspotenziale nutzen. Auch 
wenn der Pro-Kopf-Verbrauch 
an Holz hierzulande ständig 
steigt, wird der Holzzuwachs des 
österreichischen Waldes nur zu 
60 %  genutzt (Waldinventur 
2000/2002). Während die Forst­
betriebe und die Bundesforste 
AG ihren Zuwachs zu mehr als 
80 %  nutzen können, Schlägern 
Kleinwaldbesitzer (unter 200 ha) 
nur 46 %  ihres Holzzuwachses. 
Hier liegt ein großes Holzpoten­
zial brach, das für die Arbeits­
markt- und Einkommenssitua­
tion im ländlichen Raum von 
großer Bedeutung wäre.

Bedenkt man die Vorzüge des 
Holzes als nachwachsender Bau- 
und Werkstoff, als Kohlenstoff­
speicher sowie als Energieträger, 
so ist Handlungsbedarf in Rich­
tung vermehrter heimischer 
Holznutzung gegeben.

Wertschöpfung
In Österreich gibt es 4 Mio. 

Hektar Wald mit einem Holzvor- 
rat von insgesamt 1,1 Mrd. Vor­
ratsfestmeter Holz. Dieser 
Schatz wird heute aus verschie­
denen Gründen nur unzurei­
chend genutzt. Es gilt daher die 
Motivation der mehr als 170.000

Waldbesitzer für eine naturnahe 
und nachhaltige Waldwirtschaft 
zu stärken. Den Waldeigentü­
mern wird heute eine ganzheitli­
che und ökosystemgerechte Be­
wirtschaftung ihrer Wälder ab­
verlangt. Deshalb müssen immer 
wieder die notwendigen Randbe­
dingungen für naturnahes und 
nachhaltiges Wirtschaften ge­
schaffen werden, wozu be­
sonders jede Art von Wertschöp­
fung aus der Verarbeitung und 
Verwendung von Holz gehört.

Text: Univ. Prof. Dr. Josef Spörk, Tech­
nisches Büro für Forstwirtschaft, Unter­
nehmensberatung für naturnahe Wald­
wirtschaft; T 0043/(0)650/3 18 02 11, 
8563 Ligist 5, josef.spoerk@hebalm.at
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Mit Weitblick handeln, 
damit es für Generationen

Silbertal im Vor­
arlberger Monta­
fon, ein Land mit 
Tradition im Dau­
erwaldsystem. 
Kahlschläge sind 
die Ausnahme.
© J. Spörk

Nachteile besteht darin, dass so­
wohl die Schutzwirkung als auch 
die Wertleistung der früheren 
Waldbestockung vorübergehend 
total verloren geht. Aus diesen 
und aus anderen Gründen hat 
sich ein Trend in Richtung Dau­
erwald mit differenzierteren 
Holzernteverfahren entwickelt, 
der sich aber wegen technischer 
Schwierigkeiten im steilen Ge­
lände und wegen kurzfristig be­
triebswirtschaftlicher Zwänge 
bis heute leider nicht voll durch­
setzen konnte.
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